
178 Die Steuern und die Stände.

Heer nach und nach um fast die Hälfte und die besonders kostbare Reiterei
um zwei Drittheile vermindert, weil die zur Erhaltung der Truppen nöthigen
Summen fast unerschwinglich waren; dennoch blieben die Steuern sehr hoch,
und nur durch den strengen, unbeugsamen Herrscherwillen des Fürsten konn¬
ten sie erzwungen werden. Die Hauptsteuer war die Accise, welche bald
von allen Gegenständen des täglichen Verbrauchs, von Getreide, Getränken,
Fleisch und Lebensmitteln aller Art, von Kaufmanns - und Fabrikwaaren,
von liegenden Gründen, von dem gehaltenen Vieh und anch für die Betrei¬
bung von Handel und Gewerbe selbst erhoben wurde. Außerdem wurde eine
Stempelsteuer eingeführt.

Den Ständen wurde nun bei der Bewilligung aller dieser Steuern nicht
mehr viel freie Bestimmung gelassen: sie durften überhaupt nur vierzehn
Tage versammelt bleiben und über nichts Anderes, als über die ihnen vor¬
gelegten Anträge berathen, damit nicht, wie früher oft geschehen, die Zeit mit
der Verhandlung von allerlei Forderungen und Bedenken verbracht würde.
Dabei wurde ihnen von vorn herein mitgetheilt, daß, was sie zu wenig be¬
willigten , sofort auf die ländlichen Besitzungen vertheilt und militärisch bei¬
getrieben werden würde. Wenn sie Beschwerdeschristen einreichten, so erhiel¬
ten sie dieselben meistens unbeantwortet zurück. Die bewilligten und nicht
bewilligten Steuern wurden mit der größten Strenge eingezogen. Die Stände
in Preußen erklärten schon im Jahre 1674 gerad heraus, sie wünschten gar
keinen Landtag mehr und hätten um keinen gebeten, weil seit des Kurfürsten
Regierung jeder Landtag nur eine Vermehrung der Abgaben gebracht habe.
Friedrich Wilhem erwiderte, er fände es auch seinerseits gar nicht nothwen¬
dig, daß sie wieder berufen würden, da sie nur neue Beschwerden erhöben
und dem Lande nichts als Unkosten verursachten. Es trat immer mehr her¬
vor, daß er völlig unabhängig von den Ständen regieren wollte und seine
Souverametät geradezu als unumschränkte Herrschaft verstand. So sehr wir
nun die Erfolge seiner Regierung als heilsam für Preußen rühmen müssen,
so ist es doch nicht zu verwundern, daß seine Unterthanen, zumal die vor
Kurzem erst ganz mit Brandenburg vereinigten Preußen, zunächst nur den
schweren Druck der neuen Negierungsart hart empfanden. Dieselben hatten
keine Ahnung von den großen Zwecken, die er zum Heil und Ruhm des gan¬
zen Vaterlandes verfolgte, und waren deshalb zu Opfern für diese Zwecke
weniger bereit. Der Kurfürst selbst aber behielt das Ziel, einen großen
Staat zu bilden, immer fest im Auge, und auf dieses Ziel ging er alles
Widerstandes und alles Murrens ungeachtet mit sicherem Schritte los.

Sorge für Handel und Gewerbe. Vor Allem war er darauf be¬
dacht, Handel und Wandel selbst in jeder Beziehung immer mehr zu heben,
in der That der sicherste Weg, um mit der Wohlfahrt des Landes auch die
Aufbringung hoher Steuern leichter möglich zu machen. Wie sehr ihm die
Förderung der Manufacturen und Fabriken am Herzen lag, zeigt eine Ver¬
ordnung im Jahre 1678, in welcher er sagt: Die Erfahrung lehre, daß eines
Landes Wohlfahrt und Aufnehmen hauptsächlich aus inländischen Manufac¬
turen herfließe, daher habe er ans landesväterlicher Vorsorge dahin getrach¬
tet, auf was für Art neue Gewerke und Manufacturen in seinen Ländern
gemacht würden und Gerbereien, Draht-, Sensen- unb Blechhammerhütten


